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Berlin, Dienstag, den 23. September. ·1851.«
«

Bestellungenauf die Urwähler-Zeitungpro 4. Quartal zu unveränderten Preisen bitten wir aus
bekanntem Wege rechtzeitigeinzusenden - Die Expedition der Urwähler-Zeitung.

Eine Antwort.

Man fragt uns: Jst Euch denn der Absolutismus
lieber als die ständifche Mouarchie?- — Was Veran-
laßt Euch so heftig gegen die ständischen Verfassungen
zu eisern, da Jhr doch einseht," daß es mit der eonstitu-
tionellen Form so gut wie vorbei ist und nichts in Aus-

sicht steht als der nackte AbsolutismuR
Wir wollen hierauf eine Antwort geben, so wahr

und klar es uns nur möglich ist, müssenaber zuerst ei-

nen allgemeinen Grundsatz über Regierungsformen auf-
stellen. «

»
»

(

Dieser Geundsatz helßts«JedeNegierungsformkann
Staaten beglücken,sobald die Regierungsform den Zu-
ständen und Vorstellungen des Volkes entspricht; ent-

spricht sie aber den Zuständenoder den Vorstellungen
des Volkes nicht, so ist selbst die beste Regierungsform
von Unheil. ·

«- Jn Frankreich ist die republikanischeRegierungsform
eingeführt,eine Regierungsform, von der Viele glauben,
daß sie Völker beglückenmitssez aber zu einer Republik
gehörenRepublikaner, das-«heißt:·esmüssenim Volke

jene sittlichenTugenden leben, die eine Repubtik voraus-

setzt,wie: Anspruchslostgkeit im Staatsdienst, Einfach-
heit der Sitten, Entsagungsmuth zum Wohl des Vater-
Iandes, Achtung vor bestehendenGesetzen u. s. w. All
dies fehltFrankreichDer oftmaligeWechselderStaatsfhsteme
und Regierungsfortnendaselbst hat·DMpolitischenEhr-
geiz zur Leidenschaftarg-stachelt- dle Geschichtedie stets
Paris zur Führerin der Mode gemacht, fhat die Sitten
gelockert,das bisherige abenteuerliche Steigen und Fallen
von Persone in.den Glücksumständenwie in der Volks-
gunst hat die Habsucht hetaufbeschworenund der öftere

Wechselder gesetzgebendenOrgane hat die Achtung vor

dem Gesetzuntergraben. Dies mußselbstderjenige ein-

gestehen, der die republikanischeRegierungsform für die

·vorzüglichstehält. .

«

, Aber ganz so wie mit der republikanischen ist es mit
jeder andern Regierungsform und jedem andern Staat.
Wäre in Preußen seither die ständischeRegierungs-

form in den Zuständen und Vorstellungen des Volkes
begründet,so wäre sie unzweifelhaft jeder andern Form
vorzuziehen. Wir würden sie dann auch im Kampf mit
dem Beamtenabsolutismus unterstützenundan ihr den
Grundpfeiler der Volksthümlichkeitsehen. Deut ist aber
einmal nicht so. Wir haben keine politischen Stände
und keine für ständischePolitik eingerichtetenZuständel

Daran hat nicht etwa die Märzrevolution Schuld,
sondern der Grundliegt weiter rückwärtsin der Geschichte.

Die Weltherrschaft Napoleons hat vor einem halben
Jahrhundert schon die deutschen Regierungen gelehrt,
welche Schwächeim ständischenWesen und welcheMacht
im Centralisiren einer Nation liege. SämmtlicheRe-

gierungen waren daher, als es- die Vorbereünngenzum .

Befreiungskampf galt, genöthigt,sich auf das Volk zu
stützen. So wurde in Preußen auch das haltlos gewor-
dene ständifcheElement vernichtet und die demokratische
GesetzgebungSteins eingeführt —— Freilich ging es in

Preußen nach den Befreiungskriegenmit der Entwicklung
der Demokratie nicht vorwärts, und man bemühtesich
sogar die Stein’scheGesetzgebungwieder-zu vernichten.
Allein, wenn man auch die Vorrechte des Adels aufrecht
erhielt, fo war man doch weiter als je davon entfernt,
ihm oder den Stauden politische Rechte einzuräumen.

Hier in dieser Zeit wurzelt der Regierungs-Absolu-
tismus, der stets ankämpstegegen jede Art von ständi-
scher politischer Autorität und der selbst im Jahre 1847

aus dem vereinigten Landtagen, wo die constitutionelle



Fkaktivn für die politischen Rechte der Ständekämpfte-,
den Adel so weit herabgestimmthatte,-sdaßdieser für den

RegieriingssAbsolutismus austrat., sz
Man gehe nur noch einmal die Verhandlungenauf

dem vereinigten Landtag durch, und-man»wirdfinden,
daß dieselben Herrin, diezzheutesoeifrig fuk ihre stan-
dischen Rechte fochten, dgtztjalxzidie politischenRechte der-

selben dem Regierungs- ÄYPTTVeatnteneAbsolutismusmit

voller Hast an den Hals warfen, demselben Beamten-Ab-

soluiismus, gegen den sie uns jetzt hetzen möchten»
«

Schon dies allein würde hinreichen, den Ausspruch «

zu rechtfertigen, daß der Adel»in Preußen seine politi-
·-schen Rechte selber untergraben und sich zur Folie des

Regierungsabsolutismus herabgesetzthabe»
Wie wahr dies aber auch ist, so liegtdochdie Sache

noch tiefer. -—«—«Der Adel hätte nämlichnichtso zur Fo-
lie herabsinken können, wenn nicht die vorhergegan-

, genen Jahrzehnte ihn so herabgestimmt«hätten,Durch
die durchgeführteHerrschaft eines gebildeten Beam-
tenthums.

’

,

.

»

Von Steins Regierungsplänenwurde nach dein Be-

freiungskrieg viel vernichtet; eines aber blieb stehen, und

bildete sich weiter aus, das von wesentlichemEinfluß aus

ganz Preußen war, und dies war die Herrschaft »der
Bildung. — Man raumte. zwar dem Rittergutsbesitzer
die Patrimonialgerichtsbarkeit rin; aber wer war denn -

der Richter? Nicht der Herr Ritter,«derost·iiichtrichtig

schreibenkonnte, sondern der Sohn irgend eines Bauern,
der Schulen«besucht iund Studien gemacht hatte. Durch

, Kenntniß, Fleiß, und ernste Strebsaiukeit kam man in

Preußen zii den höchstenEhren. ——· Freilich wurde hie-r-
bei auch der Adel beglinstigt,«und hochgestellteBürger-
liche wurden geadeltz»aberunverkennbar war und blieb

,es, daß zum Adel die Bildung hinzutretenmußte, um

ihn steigen zu lassen. Da es aber dem Adel schwerer
wurde, zurVildung zu gelangen, als dein beildeteu

zum Adel· ·""--istes allgeinein im Volk erkannt worden,
daß der Ab olutismus nur in der Bildung seine Stütze
habe und dein Adel —- niit Ausnahme der Maurit-

Laufbahn —- sein Vorrecht genommen ward.
«

.

So wurde denn schon unter Friedrich Wilhelm Ill.

das politische Element der Stände, namentlich des Adels

nicht nur vernichtet, sondern das Bewußtsein eines sol-
chen im Adel selber so erstickt, daß dieser selbst noch
im Jahre 1847 seine Rechte hinwarf, und«iin Kampf
für politischeRechte aus Seiten derer stand, die er heute
bekämpft,aus Seiten des Regierungs- und Beamten-Abs
solutismiis.

-

·Wir können nunmehr zur Beantwortung unserer

obigen Frage gehen:
Wir Bestehen zu, daß eine ständischeVertretung

besser, Wir- gtstehen zu, daß die consiitutionelle Scheins
«

vertretung noch schlimmerist als gar keine; aber zu einer

ständischenVertretung, wenn sie eine wirkliche Regie-
run sform werden soll,gehören-Vor Allem Stände mit

politisch-selbstståtldtgem-Bewußtsein,und »die haben
wir in Preußen nichtiiind um nur einigermaßendie
Nation zu befriedigen- muß das ständischeWesen nicht
so böllig entwurzelt sein im Volke als es wirklich der»

sFall ist.

Throii sind-, aufs Empfindlichste

s

.«

Entwurzelt aber wurde es seit«»1815nicht durch das
Volk selber, sondern durch jene Mischung des Regierungs-
elements, das hervor-ging aus Verschwägerungdes Ab-

solutismus mit dein aus dein Volk erwachsenen gebil-
deten Beaiiitenihum.

"

«-:

. Daher wollen wir es ganz offen ausspreche-m ,

So sprichwörtlichmißkreditirtdie »Geheimrathsweis-
heit« ist, so hat sie dennoch immer noch mehr Ansehen
beim Volk als die entwurzelte Würde der gemachten
Herrn Pairs, mag sie bestehen »inGeld oder Schulden
oder Ahnen. -.

Berlin, den PL. September.
—- Jn der Sitzung des poseiier Landtage vom l7. nahm

der Fürst Sulkoweti das Wort und sprach u. A. folgendes:
Als Pole und als treuer Unterthan Sr. Majestät des Königs
fühle ich, daß ich diesen doppelten Character, in welchem ich.
Sr. Majestät und allerhöchstdrssenerhabener Familie bekannt
zu sein die Ehre habe, ohne Verletzung meines Gewissens nicht
langte- tragen kann, seitdem ich mit Verwunderung aus der

JJicde des Herrn Qberpräsidentenersehen habe, daß wir von

jetzt an Preußenieiii sollen. Jch kenne kein Gesetz, welches
mich dazu verpflichtetez darum protestire ich feierlichgegen diese
Neuerung. Das revolutiotiaire System, welchesNationalitaten·
durch Ukase umaiidern will, wird iii mir, als einem Polen und

Cornervativemstets einen Gegner finden. Meine Herren! er-
lauben Sie mir noch ein Wort! Meine Sympathieen für den

berii rt «-

Worte des Herrn Oberpräsidenten,wknachwoeftimdetiuxchschiiiihat, als ob die Gewährung dessen, wae Gesetz und Gerech-
xigkeiterheische-merst von gewisscuBedingungenabhängiggemacht
werden soll. Jch glaube, der Herr Komiuiffarius hat in diesem
Punkte den Sinn Sr. Majestat nicht getroffen. Unser erhabe-
Her Monarch straft Treubruch und Verrath, aber niemals macht
ei; die GerechtigkeitVoll Bedingungenabhängig!.«

Einige andere politischeAbgeordneten traten diesen Wor-
txu bei; über einen Antrag, die ganze Versammlungmöge der

Verwahrung Sultowssz beitreten, ließ derjMarschall (Vor-
sineiidch jedoch nicht abstimnien. —- Nach dem C. B. macht
obige Erklärung hier in allen Kreisen ein bedeutendes Aussehen,
namentlich auch wegen der«Hiuweisungdes Fürsten »aus die
von dem Kommissarius mißverstandeneGesinnungSr. Mase-
stät des Könige.«

—- Der »K51n«Z.« wird geschrieben: »Wie vielfach verlau-
tet, hat der Graf Fürstetiberg-Stammheim,sichzu dem Schritte"

der Wahlverweigerungnicht eher entschlossen, als bie er nicht
blos das Gutachtensder ausgezeichnetsienRechts-gelehrten,sondern
auch den geistlichenRath Sr. Eminenz des Cardinale Die-pen-
brock, Fürstbischofesvon Brei-lau, eingeholt. Das eindrucks-
volle Schreiben des Kircheusiirstemwelches ihn dafür entschied,
der Stimme seiner Ueberzeugung zu folgen, soll der Herr Graf
dem Könige mitgetheilt haben.«- «

»

—- Man spricht »von der eventuellenErnennung des wiener
»

Stadthauptmanni Herrn Weiß von Starkenfeli zum Chef de-

zu errichtendenPolizeidepartemeutebei dem deutschenBunde. (N.Z.)
f Haussuchungen u. s. w. Aus Weiße,Ufeleberich-

tet die ,,Magd. Z.«: Vor einigen Tagen erschien der hiesige
Bürgermeisteriii Begleitung eines Magiiimtssssessorsin der

Wohnung-de- Vorsteheri der freien christlichenGemeinde und

erklärten,den Auftrag erhalten zu haben- in Folge einer pa-
xiser ,,Bekschwökung,«bei allen Verstehst-U freier Gemeinden
Und« politischer Vereine Hauifuchlmsx ZU thu. Die Haus-

-suchungblieb fruchtlos; weil nichts von verbrechirischenSchrift
ten vorhanden war, konnte Tuchnichts gefundeanerdem

Aus halte vom 17. wird gemeldet: Gestern Nachmittag
X
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.

"
«

«

-
«

' «

d beimsind von iesi er« xpkiei «U121chbei Wiolicenue un

SchriftfübrlirdpirsIsienzGaszndhzzsgftorlsdiäeyuPapim durchsuchtworden« Als AnlaßWUVZS»dieMaßregelDegen die freie Gemeinde in ZOIH ankge g- sind tun-w-

irerweit hierüberausgedehnt Gefahrliche inge
t ni t S worden da

«

man bistLigIZiTliioeeiiluaetwa«eine-—Mandel alter und

neigecktbrgåxM M sich sirrte-risi-«;-t-,i»Und be· -ein Buch, WVT «e · ·

-

VorträgleErfinderErinnerung »aiifzuzeichnenpflegte,inutziitol)rili,i-
weggenommen Wie verlautet, ist auch bei Badtzdereverortliche’

hausen ki» spio- Nachsuchulzådkzschehm
un i

s . cn
«

.

KQFLPITJIIZVFZZMHIZani 19. abermal-, mehrere Haus-

TUchUngetnangeblichwegen

gen Schneidern stattgefunden.
Jn Hildesheim wurde

fonen hauegesucht. ·

er »N. O. Z.« schreibt man , «

mersrichtwAssessorv. Zitzewitz hatte nachbseerVJlkkelselFåY
. Anweisung-ans Berlin sichnach Sachsen begekäl-er Berlin

ist der weitere-Verlauf der»Sache. Bald nqchemdslbst ein
verlassen; erhielt er von feinem früheren Wmhf a

TMnach«Schreiben, worin dieser ihm mittheilte; daß ein Beftmu um
ihm gefkagd und ihn ersuchen lasse. sobaldals mogllchklbliciirt
zu kommen; eiz folle ihm ein seh-rguiiftiger BescheiddpHmwerden. Obwohl Mißtrauen in diese Angabensetzen-

ddltmHerr von Zitzewitzam ll. d. M. nach Berlin zuruik,IJU»Zw?am Morgen des 12. auf das Poiizeidüreainwo ihm OTHER
kannt gemacht wurde, daß der Polizei-Eomniiffariugdkg Fievici

ebenfalls bei verschiedenenPer-

aus Berlin: Der Kam-

angewiefen sei, den Hin von Zitzewitzzu akmirem Er NOde
daran zum Polizeipräsidiumgenöthigt,wo der Dirigentdg:Aueweisuiigobüreang,,Poli«zeirathSeeger, von dem aibklgekn·ene Mittheilung nicht ausgegangen war, und der nichts VO

,ihrwußte, ihm erklärte, daß er Berlin sofort zu verlassen Obe-
und daß er ed nur persönlichenRücksichtenverdanke,wenn von

der angedrohten Verhaftung und »Dete«ntion
—

im·«Arbeitshause
abgestanden werde. Herr von Zitzewitzhat« hierauf Berlin

verlassen. »
»

- » «

Die Communalgarde m Schneeberg(e-achfen)»ist durch eine

ministerielle Verordnung auigelvstworden.· .

« Der heutige »Staatoanzelger« enthalt einen Steckbrief ge-

gen den Obergerichti-AssessOV»AdplphLothar Bucher aus

Stolp nnd der vornialige Neglerllnge-NeserendariusRudolph
Schramm aus Strigau, deren Signalementnicht angegeben
werden kann, und welche techkskmftlg wegen versuchten Auf-
ruhkg, ersteka zu Entsetzung von seinen Aemtern sals Ober- -

gekichtz-t)1ssessokimdiStadtverordnetenzum Verlust des Recht-,
die preußischeNationalNokarde zu tragen, und zu fünfzehn-
monatlicher Festung-strafe, lebtfktkzum Verlust der National-

Kokgrdeund zu fechsmonatlicherFestungöstrafeverurtheilt
wor en.

«

-

i- Die Mittwoche-Vorstellung des Friedrich-Wilhelmstäd-
tischen Theaters, welche zum Venesiz des verdienten Regisseur-z
Hefse stattsiiidet, verspricht eine- fth glänzendezu werden.
Einen besondernReiz wird dieselbe dadurcherhalten, daßaußer
denBalletniitgliedern der Hofbühne, Frau Brue und Hen.
Gasperini auch FklzJVhaUUa Wagner ihre Mitwirkung
zugesagt hat und an diefemAbendezum erstenMale vor dem
hiesigenPublilumj ale Liedersangerm austretenwird.

.- Gegm das freisprechendeUrtheil des Gerichtshofkgüber
den Kaufmann, früherenExpedtenteirder »ConstitntionellenZei-
tung Wolff, gegen welchenbekanntlichdie Staatsanwaltfchast
wegen der Aufnahme eines von»einem frantfurter Banquier-
hause zugesandtm Lotterieplaneo in dieeigenannte vBlattAnklage
erholbenhatte, ist von der letztern die Appellation eingereichtwor en.

«

—

f Vor der Z. Abtheilung des Criminalgerichtawurde heute

keine eriftiren. Statt deren hat

kommunistischerUnitriebe, bei eini-X

«

natliche Gesanguißstrafegegen denselben und «a

gegen den KammerdeputirtenHarlortwegen versuchterStörung
des öffentlichenFriedens durch Anreizung u. s. to. verhandelt;
die Anklage ist, wie bekannt, aufden zu Anfang d. J.»erschie--
nenen und sofort confiscirten »BUVgek-UndBauernbrief« bei-
gründet. Der Staatsanwalt beantragte eine Geldstrafe von
50 Thalern gegen den Angeklagtenund außerdem-«—und biet
selbst im Freisprechungefalle»g—-«·«Bernichtuiig·dermit Beschlus-
belegten Eremplare. Nach hineikszeiwaJWOMUUUSOPVUHMR
lung sprach der

Gerichteihofsxsdenåxngeklagtensteti»Er ver-

fügte ferner die Freigiebuliktkb IconsiseirtenSchtlfk MW dis·
Niederschlagung der Kosten. Die Vertheidigung führte der
Justizrath Ulfert. - s

«

—. Der Rentier Schlesing er aue Charlottenburg stand-
ami Sonnabend vor dem Kreisgernrhhangeklagt der versucht-en-
Störung des öffentlichenFriedens durch Anreizung der Staates-nv
angehörigen zum Halse und zur Verachtung gegen einander-.-
Der Staatsanwalt fand dies Vergehen in einer in« der Num-

smer des Charlottenburger Wochenblättivom 27. Mai d. J.
enthaltenen Aufforderung zur Unterstützungeines schwer er-
krankten Arbeitsmanneg Müller zu Charlottenburg, worin nach
Nennung eineo reichen, äußerstwohlthätigenEinwohnere da-
selbst, folgende Stelle vorkam: ,,Mögensich die hiesigen Heiz-
hälse,Weisererlind Schwelger, die sich stets Gutgefinnte nen-
nen und ott im Munde-fuhren, ein Beispiel daran-nehmen-,und an Euch, besser gesinnteArbeiter; stelle ich nicht die Bitte-.
sondern init volle-i Rechte die Forderung, bis zur Genesung-
des Müller wöchentlichl Sgr- von Eurem-Lohne herzugeben.«s
Von dieser Nummer war das.vorschriftsmäßigeExemplar der
Polizei überliefert nnd bei—der erfolgten Beschlagnahmenur
zwei Cremplarederselben Nummer gefunden worden. Daß die
Nummer anderweitigVerbreitung gehabt, hat sichin der Vor-
unterfuchung nicht herausgcstellt. Den Ausdruck Gutgesinnte
deutete der Staatsanwalt als solchen, dersich auf die königlich
gesinntenEinwohner beziehe, gegen die indem Artikel angereizt
fein folle. Der Angeklagte zbekannte -sich»—ziim-—Verfas«erdie-·
Mittels-, bestritt aber einmal die—Verbreitung desselben,ssowie"«
andrerfeits die ihm iiwtergebreitete«Absicht. Mit dein Ausdrucks
Gutgesinnten habe er solchePersonen bezeichnenwollen, die
wohlthätigerDenkart seien. Mit Rücksichtauf die wegen Verk«N
leumdung und Beleidigungschon mehrfacherfolgten Bestrafun-
gen dee Angellagten beantragte der

StaatsanwÆeine
limoe

ein wegen
unangemessenenBetragene vor Gericht eine 4tägige sofort zu s

vollstreckende Gefängnißstrafe. Der« Gerichtshof sprachsdai

Nichtfchuldig über den Angeklagtewauchindem er annahm,
«

daß eine Verbreitung des Artikelo nicht erwiesen sFiund darin
eine solchekeineswegsgefunden werden listing-,das der Polizei
das vorschriftsmäßigeExemplarder Zeitschrift ubersandtwor-

den wäre-. Auf den materiellen Inhalt des «Artike»lewar der

Gerichtshof unter diesen Umständen gar nicht eingegangen."
Wegen ImmkgkmessenenBetragensvor Gerichthatte das Gericht
indeß eine stägige Gefängnißftyseüber den«Angiilagtenver-
hängt, zu deren Vollstreclung derselbesofort in das Gefängniß
abgeführtwurde, da es dagegen keinenBeschwerde-weggiebt.

T Gegen den Rentier Schlefinger aui Charlottenburg
wird morgen (Dienstag) vor dem hiesigen Kreiegerichteine

Anklage wegen boehafierBeschädigungfremdenstigeuthnnie
verhandelt; das beschädigteEigenthumbesteht in einem chemi-
schen.Feuerzeug. Da dem Angeklagtennachder Verhandlung
vom Sonnabend (fiehe oben) eine dreitägige sofortzu verbu-

ßendeGefängnifstrafezuerkennt wurde, so wird er aue dein
Gefängnißvor Gericht geführt werden.

——-·»Ein-efernere Ali-·
klage gegen Schlesinger, die Vor dem Polizeigericht in Char-
lottenburg am AP. verhandelt wird, lautet auf unbefugieeEin-
dringen in die Häuser der Bewohner von Charlottenburgund.
unbefugteb Sammeln von Beiträgen für Bedürftigezdiese An-
klage bezieht sich auf Annahme von Unterstützungensur die
Familie Temme. — Am 20. Oktober endlichist vor dein Kam-s

I
l



m sei t« ein Audienzterminanberaumt, »inwelchemeine Sache
gchlestngerin zweiter Justath Vethndelt kytrdzdieAn-

klage lautet hier auf Beleidigung eines Beamtenin Ausubung
seines Dienstes« Schlesingepdes-halbM erster Instanz zu t)

Wochen Gefängnißverurtheilt, hat«hkekgegenavpellirt.
—- § Die von den Steantgphen Radmacher und Rahn

stenographischaufgenommenJEWWßHVerhandlunggegen den

Hühneraugeii-O,perateurZU Zephir am 8».Juli in ersterJn-

stanz verhandelt wurde, hat nunmehr beieits vdiedritte Auf-

lsge erlebt, ein Beweis, welchesAufsehen dieserProzeßmnd
die dabei betheiligten Personen erregten. Dieses Auf-sehen
dürfte sich indeß durch die nochmalige Verhandlungderselben
Sache vor dem zweiten Richter noch«steigern. Fur Mitt-

woch ist nämlich Zincke vor der KriminakAbtheilungdes

Kammergerichtsgeladen, wozu der Angeklagteeine große An-

zahl von Zeugen aus den hochstenStauden zur Entlastung
vorgeschlagen hat. Auch diese Verhandlung wird von den

Herausgebern des ersten Heiles stenpgraphlsckzAusgenommenund
in der Schulbuchhandlung als zweites Heft zu demselocn Preise
erscheinen. «

.

Breslaii, 19. September. Pasz welcherim Jahre
1847 als Lehrer der Realschulein Neisse in Couflitt znit der

dortigen katholischenGeistlichkeitgerathennar und unter der
Ziisicheriing des damaligen UnterrichtsministersEichhorn, eine

andere Anstellung zu erhalten, seine Entlassunggenommen oder

erhalten-hatte, hat versucht, sichan der hiesigenUiiiversitatals

Privatdoceut in der philosophischenFakiiltat (fur Literaturund
deutscheSprache) niederzulassen. Indessenhat das hiesigeUni-
versitäts-Ku·ratoriuindem Dr. Paur erklartzdaß dessenHat-ill-

"

tation an der Universität hierselbft nicht fur ·thunli»cherachtet
werden könne, .,vielmehr erfordere die schuldigeRücksichtauf
die eigenthümlichenVerhältnisse der hiesigenllniversitatund auf
die Stellung,« die derselbe früher zur katholischenKirche«einge-

nommen, daß sein Gesiich uin Zulassung zur Habilitation ab-
gelehnt werde.« Auf erneuertes Gesuchdes Dr. Paur beim

Ministerium und Hinweisung auf die ihm ertheilte Zusicherung
hat dieses durch Restript vom 28. Augustd. J. das Verfahren
des Universitäts«-Kiiratoriums entschieden gut geheißen.

Die Herrn Vergotdewceehulfen werden zu einer Generat-

VersammluBDienstag den 23. SeptemberAbends 8 Uhr,
SchützeiistrF.- bei Herrn Kierski eingeladen. Tages-Ordnungs
1) Wahl eines Altgehülseu. 2) Wahl zweier Prüfung-Com-
missarien. Der Vorstand.

, Indische Neformgememde.
Die Verloosung der Plätze u. Ausgabe der Eintritt-kaum zu
unserem Gotteshause für das nächsteJahr sindet v. 21. bis

zum 24. d. M. in den Vormittagsstunden von 10—12 Uhr in

unserem Büreau, Neue Friedrichsstr. Nr. 47., statt—

Jus-II ON may-i wund

Die zu dem Betsaal Neue-Priedrichsstr. 56. abzuhpiendm
Ginkaßtartenkönnen in Empfang genommen werden: Kloster-
str- 2- und 13., Bischofsstr. 27. in der Conditorei, und Neue

Friedrichistr. 56. bei Herrn Krügen (

Mikan Theater,s Große Frankfurterstwße28-

Dienstagt »Don Juan,«.gr. Pantomime. Vorher: Gymuastik.

Breslaii, 20. Sept. Die grauen Schwestern aus Mün-

chen, auch Lehrschwesterngenannt, werden demnächstauch hier
ihre Wirksamkeit, die Jugend zu bilden. beginnen-

Trier, 17. Sept. Durch Urtheil des Disciplinar-Gerichtes
zu Berlin ist der Landrath Thillmanh von Bitburg von der

gegen ihn erhobenen Beschuldigung freigesprochenworden. Der-

selbe muß jedochversetztwerden und hat dieUmzugskosteisiselbst
zu ,-tragen. — Heute wurde vor dem hiesigen Schwurgerichte
die Anklage gegen den ehemaligen Oberförster Emmermann
von Thronccke!1,WelcheaufHochverrath lautete, verhandelt und

derselbe vom Assisenhofein contumaciam zuui Tode ver-

urtheilt.
Frankfurt, 19. Sept. Wie man aus Hanau vernimmt

findet heute W Wilhelinsbad ein Militair-Ball statt, der zu
Ehren des Staatsministers Hasseiipfiug veranstaltet worden,
und dem auch Dom Miguel beiwohnen werde.

Stuttgart, 18. Sept. Wie man hört, stehen auch hier
demnächststrengere vorbeugende Maßregeln gegen den Miß-
brauch des Vereinswesens und der Preßsreiheitbevor.

Die bürgerlichenCollegien zu Oberndorf hatten dem Könige
die Bitte um Niederschlagungdes Bechexschen Prozesses
und um Amnestiruiig der hieran Betheiligten vorgelegt. Die
Antwort lautete abschlägig

Wien, 20. September.
Verfassungseides entbunden.

·
Paris, 20. September. Das auf einen Monat suspen-

dtrte ,,Evenement« erscheint jetzt von Victor Dugo eingeleitet
als ,,Evenement du Peuple.« Joinville’s Kandidatur wird
immer ernstlicher.

Der angeblicheChef der Berschtvörung,welcher mit den
deutschen Complotisten in Paris zugleich in Straßburg verhaf-
tet wurde, ist nur, wie versichert wird, ein friedfertiger
Schneider der uugiiickiicherWeise am Tage seiner Verhaf-
tung einen Brief aus Paris erhielt.

Malta, 4. Sept. Die österreichischeKriegsbrigg » Has-
ziir« ist von hier nach Cadix abgesegelt. (Tel. Dep.)

Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin-
U
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Die fur Sonntag den 21. Septbr. angekundigtgewesene,
der ungünstigenWitterung halber ausgesetzteVorstellung mit
der Gratis-Lotterie eines kleinen Pferdes und der

Erstürmung der Festung Zaatcha wird, um vielen Inhabern
ausgegebener Billets und Loose zUV Pferde-Lotterie gerecht sU
werden, am «

Die Beamten werden jetzt ihres

Dienstag, den 23. September, r

zugleichals

unwiderruflich letzte Vorstellung-
stattsinden. Das Nähere die Programme.

Mittwoch, den 24. wird bei inir ein Schwein und·mehrere
Schinken ausgeschoben. Brüiiing, an d. Anhalt. Eisenbahn.
30 Kehlhobeln so wie etwas Tischler- u. Zinimerwetkzeugsind
billig zu verkaufen, HochstraßeNr. 28. beim Tischler-

Kküsers Kasseehaus, Gartenstr. 10. Heiite»Dienstag,
auf Vetlangem »Die Kreutzfahrer«,gr. Rittersch. in 5 Akten.

«

ck -M ktN.3.,1Tr.-Ast ,Haai;?:iiieanrgerst:. Ecke-

.Dienstag, Donnerstag Und« Freitag: Soirde music-eile

von Herrn Meyer- Anfang 6 Uhr, Ende 12 Uhr. -

Q- ZurvAussührung kommt Kl«adderadatsch-7Sprünge,
neiieste Polka von B. Meyer.

,

-

Eine Stube ist -zu vermiethen, Brunnenstr. 22a. bei Hennig.
Berlin

« Verlag von Theodor Heyinaiiiu

1.Kiiiderwagen mit eis. Axe i. z. vert. Lietzmaimigasse10.

l Bursche der Lust hat Drechsler zu lernen kann sich mel-

den beim Drechslernistr. Weyde, Monbijvuplatz 10-

Ein Tischlerlehrling wird verlangt, Grenadierstr.23.

Stahlarbeiter U. Schleifer finden dauernde

Beschäftigungbei Goldberg, Neue Schönhauserstr.Nr. 16.

Junge Männer- welche an einem Chorgesangszirkeltheilneh-
men wollen erfahren d. Näh. Stralauerstr.10. im Lad. b.Franke.

Druck von W. Pormetter in Berlin,

Komniandantenstr. 7.


